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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: IS Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjährlich i» Eolothur» Fr. 3. KV.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

HerauMgàì lwn eiiler twtlMischm ^ejessschnsl.

87. Z/Mtwoek Äsn 29. vkitoder. I8S2.

lann, was und wie soll der Geistliche lesen?

I. Qantität der Lektüre.

- P (Forts.) Wie viel soll der Geistliche lesen?

Die Antwort lantct: „Lies nicht zu wenig, lies aber

auch nicht zn viel! " —

l) Lies und sindirc nicht zn wenig! Die Lek.

tnrc ist, mit Studium verbunden, der Kanal, vnrch welchen

Erkenntniß und Bildung uns znfließt, der Fachmann ans-

gebildet und tüchtig gemacht, und der sittliche und religiöse

Mensch gehoben und veredelt wird. Grabe ihn ab. diesen

Kanal, entziehe dem Menschen das geistige, belebende Was-

ser der Belehrung und Bildung, so lvirv er vertrocknen

und geistig verdorren, wie ein Baum, dein man Fenchtig-

kcit und Nahrung entzieht. Wie will er selber ein geistiges

Leben, ein Leben des Wissens fortführen, wenn der Ver-

lnrst, der durch die Verdunstung der menschlichen Vergeh-

lichkeit und Zerstreuung entsteht, nicht immer wieder ersetzt

wird? Wie will er Andere unterrichten, wenn er nicht

fortwährend sich selbst unterrichtet? Wie Andern geben,

wenn er nicht fortwährend selbst empfängt? Ein Mann,
der zn seinem Berufe die Wissenschaft braucht, aber Lektüre

und Studium fortwährend bei Seite setzt, wird geistig und

moralisch verkommen und jenen Cisterncn gleichen, die kein

Wasser haben, dafür aber voll stinkenden Unraths sind.

Studium und Lektüre haben, recht betrieben, eine sittlich

rcinigciidc, bewahrende, erhebende und veredelnde Kraft.
Wie mancher wäre nicht gefallen, wenn er dem Apostel gc-

folgt hätte, anstatt die Zeit unnütz zu verschleudern in

eitlen Vergnügungen und Zerstreuungen, oder sich den

vsutros pixri, wie die Kretenscn waren, beizugesellen. Also

wird die Regel lauten : „Lies und stndirc, so viel dir das

„Gebet, der Gottesdienst, die Pastoration nno eine mäßige

„leibliche Erholung (das Lesen selbst kann zur geistigen

„Unterhaltung dienen) übrig läßt." Lies und stndirc nicht

zu wenig, lies fleißig, sonst büßest du das Recht und die

Ehre ein, zn den Iwmines tiborati, den belesenen und

wissenschaftlich gebildeten Männern, was offenbar die Geist-
lichen sein sollen, gezählt zu werden.

2) Lies aber auch nicht zu viel! Daß zu vieles
und ungeordnetes Lesen den Kopf verwirre, die Geistes-
kraft abspanne, und einen zum Narren zu machen geeignet
sei, ist bekannt und schon im Eingange erwähnt. Uultw
to litterw act nwunium eonvertunt. Was Portins Fcstns
zum hl. Paulus sagte, hat viele Wahrheit in sich. Für
den Geist gibt es so gut eine Diätetik, diätetische Regeln,
wie für den Leib. Zn viel ist immer ungesund, wenigstens
unnütz. Omno suporvueuum pleno >1? pvetore
Der Krug, wenn er voll ist, laust über- zn viel Speisen
genießen, verursacht Diarrhöe, zn vieles Lesen baldige nno
schnelle Vergeßlichkeit auch des 'Nothwendigen. Man liest
in kutmnm oblivionom, nnd diese »Iilivio, die nur zn bald
erfolgt, ist wahrlich noch als eine gesunde Sclbsthülfe der

geistigen 'Natur zn schätzen. Wie das Gehörte, so muß
auch das Gelesene, nnd dieses noch mehr, verdauet werden,
muß in Fleisch nnd Blut, i» i-nooni» vt sntnxuiiiLm über-
gehe», was nicht möglich ist, wenn der Lesestoff Massen-
haft verschlungen wird. Das non >»nltâ, «oïl mullnm ist
eine goldene Regel für das Lesen so gut, wie für das
eigentliche Studium.

Ist nun das Quantum bezeichnet, wie viel man lesen

soll, so ist sofort speziell ans die Qualität des zu Lesenden

einzugchen, auf Beschaffenheit, Inhalt, Form und Geist
der Bücher nnd Schriften.

II. Die Qualität der Lcktürre
anlangend, lautet nun die allgemeine Regel: „Lies nnd
„stndirc zuerst das Nothwendige, dann das Nützliche,
„Schöne nnd Menschenwürdige mit Auswahl."

L i e o zuerst das 'Noth w endige, nnd dieses muß
nicht bloß gelesen, es muß, wenigstens das Wesentliche
nnd die Grundznge studirt werde». Dazu gehören nun
eigentlich sämmtliche theologische Wissenschaften, besonders
die Dogmen der Kirche, die jeder Priester gründlich kennen

soll, die Kirchengeschichte nnd das Kirchcnrccht und diejenigen
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Disziplinen, die in das Praktische, in die Pastoration ein-

schlagen. Weil aber sämmtliche theologische Bücher aus der

Basis der hl. Schrift ruhen, so ist es besonders diese, welche

der Theologe und der Seclsorgspricstcr gründlich kennen zu

lernen sich bestreben soll, und zwar das alte, wie das neue

Testament, Wenn Horaz den Römern seiner Zeit, die sich

der Poesie widmen wollten, das Studium der griechischen

Autoren empfahl mit den Worten:

„— — — Vos exemplaria, Arseea

bloeturna vorsutè manu, versate diuriia/-
so könnte man mit einer leichten Aenderung dem Theologen

und dem Priester dasselbe zurufen und etwa sagen:

^— — — Vvs didlia ssoru

NcxNurna vorsato irumu, vorsato dinrnal^
Das ist gewiß auch die Absicht der Kirche, wenn sie im

oktloium nooturnum et diurnum die treffendsten und schön-

s >m Stellen der Schrift einwebt. Nur soll sich der zum

Brevier verpflichtete Clerikcr nicht mit diesem geringen Maße

begnügen, und keinen Tag ohne Lesung von einigen Kapi-
teln vorübergehen lassen, „klulla «lies sine Im«»/' sprach

der berühmte Maler des Alterthums, „imlla dies sino

psAiua sou tolio saorks soripturkv, " möge der Theologe sich

zur Regel machen. In der hl. Schrift ist die Fundgrube

der gcsammteu katholischen Glaubens- und Sitteulchrc, und

die Dogmen der Kirche und die göttlichen Gebote und das

christliche Sittengesctz sind gleichsam unter und neben dem

geschichtlichen Material, welches die Grundlage àd die An-

sänge der Kirchcngcschichtc bildet, wie Gold- und Silber-

ädern, theils gediegen, theils gemischt, eingesprengt, und

es bedarf bloß noch der Schmelzung, Mischung und Ent-

Mischung, Läuterung und Klärung, welches Geschäft eine

gesunde Exegese zu' leisten hat. Die hl, Schrift ist die Rüst-

kammcr, aus welcher der Theologe Waffen gegen die Sek-

tirer und Schismatiker hernimmt, ist die Quelle, aus wcl-

cher der Prediger das belebende Wasser christlicher Erbauung

schöpft, die Apotheke, aus welcher die Arznei der Buße,

der Balsam des Trostes, das Ocl für die Kämpfe und An-

strcngungen der christlichen Asccse zu holen ist. Also lies

und lies wieder und wieder attende leetloni, aber immer

mit gläubig geweihtem Sinne und an der Hand eines kun-

digcn erleuchteten Führers!
L. Das Nothwendige, das hier nur in ganz allgemeinen

Umrissen bezeichnet werden konnte, wenn nicht die Raum-

grenzen dieses Blattes überschritten werden sollten, ist immer

auch das Nützlichste, das Unentbehrlichste, die eonditio

sino qua non einer Existenz oder eines Offiziums, Die

Grenzscheidc aber, wo das eigentlich Nothwendige aufhört
und das bloße Nützliche, aber noch nicht Unentbehrliche

ansängt, läßt sich so wenig bestimmen, als die Quantität
und Qualität der zu genießenden Speisen, welche der Gc-

sundheit des Menschen zuträglich sind. Das physische, wie

das geistige Leben läßt sich nicht von mathematischen Punk-
ten und Linien regieren und regeln. Alles ist da unmerk-

sicher Uebergang, ein Ineinanderfließen und eine organische

Durchdringung, wobei viele Unterschiede nach Quantität
und Qualität, ein Schwanken zwischen Mehr und Weniger,
die verschiedenen Variationen möglich und zulässig sind.

Daher läßt sich, auch wenn man die Lektüre und das Stu-
dium rein auf den Stand der Elerikcr beschränkt, und das

wesentlich Nothwendige sich wegdenkt, nugemcin schwer

sagen, was für ihn nützlich zu lesen. Wer will die Masse
des Nützlichen umfassen und bezeichnen? Wer will aus-
scheiden, was für diesen nützlich und was für jenen? Was
für den einen nützlich, kann für den andern ganz über-

flüssig sein; während z. B. ein Buch über Bienenzucht für
einen Landklerikcr sehr profitabel sein kann, ist es für den

Stadthcrrn nur Zcitvcrlurst. Es kommt eben auf Um-
stände und Verhältnisse, so wie auch auf Anlagen und
Neigungen a», (Fortsetzung folgt.)

-- P Berichte aus Rom melden, daß nächstens die

Seligsprechung des Paters Canisius erfolgen werde,

welcher bekanntlich der Gründer des Collcgiums in Frei-
bürg war. Privatbricfc wollen ferner wissen, daß bei dem

gleichen Anlaß auch der letztverstorbene Bischof von Freiburg
Peter Tobias Jenny als „Ehrwürdig" erklärt werde.

»» P Neuere Nachrichten lassen schließen, daß zum
Eintritt in den Kurs am Collegium Borromäum in Mai-
land den schweizerischen Zöglingen keine Schwierigkeiten
werden gemacht werden.

P Vom päpstlichen Geschäftsträger ist in Bern eine

Note eingelaufen, welche sich ans die bekannten Reklamationen

wegen der Massaguthaben ehemals in päp stlichen Dien-
st en gestandener Militärs bezieht. Der hl. Stuhl
gewährt den Betreffenden die Ausbczahluug ihrer Guthaben,
sofern sie ihre Dienstzeit in Rom absolvircn wollen.

P (Mirgcth.) Bin abermals auf der Eisenbahn
gefahren, habe aber nicht einen „Lieutenant," sondern einen

„Vikar" zum Gesellschafter gehabt,*) Dieser Vikar ist

^nämlich des Lieutenants leiblicher Bruder, denn er hat
den gleichen Vater, den Herrn F. Herzog von Ballwyl,
aber nicht den gleichen Geburtsort, der Erstere hat in Sta nz
bei Von Matt, der Vikar in Mainz bei Kirchhcim das

Tageslicht erblickt. Maie könnte nun zwar sagen, zwei

Merkte gleich, daß mein dießmaliger Begleiter viel Ähnlichkeit
mit dem frühern hatte und wirklich ergab es sich auch im Verlauf
des Gespräches, daß Beide einänder verwandt sind.
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Kinder in einem Jahre seien des Gottes Segen Zu viel;
da aber beide Geschöpfe gute Kinder sind und die Welt kei-

nen Uebcrfluß, wohl aber Mangel an guten Kindern hat,

so wollen wir diese Fruchtbarkeit willkommen heißen. Der

„Vikar" verdient in der That überall gut aufgenommen zn

werden, und zwar nicht nur von den Vikaren, sondern auch

vou den Pfarrern, von den Sigristen und Organisten, den

Ammänncru, den Schulmeistern und absonderlich von den

Pfarr-Köchinncn; denn alle diese Hauptmänncr können

von diesem „Vikar" lernen, was sie bezüglich des „Geist-

lichen Lieutenants" zu thun und zu lassen haben. Pfarrer

Herzog hat in diesem Buche neuerdings bewiesen, daß er

den Beruf hat, die verschiedenen menschlichen Berufe in

ihren Licht- und Schattenseiten belehrend und unterhaltend

zu schildern. — Was mir nun dieser herzogliche Vikar in
der Eisenbahn aus seinem Leben Alles erzählte, das will
ich hier nicht verrathen, sondern einfach die Leser der Kir-
chen-Zcitung einladen, die Leiden und Freuden desselben im

gedruckten Buch selbst nachzulesen. Das Buch hat 150

Seiten und wenn ein Pfarrer oder ein Vikar oder eine

Pfarrköchin beim Durchstöbern dieser 150 Seiten Nichts

findet, das ihn oder sie trifft, so kann Jedermann das Buch
dem Verleger zurücksenden; es dürften aber in diesem Fall
wenig solcher Krebse nach Mainz wandern.

— P Bisthum Basel. Durch Vermittlung des Bundes-

raths hat die Regierung von Bern die das Bisthum Basel
bildenden Stände anfragen lassen, ob sie gegen den Ein-
tritt des altcn K a nto n stheils vo u Bern in das
Bisthum Basel nichts einzuwenden haben. Kömmt das

Projekt in Ausführung, wozu in letzter Linie die Einwilli-

gung des päpstlichen Stuhles gehört, so ist alsdann der

ganze Kanton Bern im Bisthum Basel.

P St. Gallen. Das Knabcnscminar, welches ganz
aus freiwilligen Beiträgen der Katholiken bestricken wird,
ist wieder mit 54 Schülern eröffnet worden. — Ein Fabri-
kaut von Dcgershcim gibt Wirthshausbcsuchcrn und Weibs-
Personen, welche Krinolincn tragen, keine Arbeit mehr. Er
meint, für arme Leute tauge Mode und Wirthshaus nicht.—
Ein junger lcdiger Schuster vou Wildhaus, der gegen seine

Eltern mehrfacher Angriffe und Drohungen sich schuldig

gemacht, wurde gefangen gesetzt, versetzte sich im Gefängniß
vier Stichwunden und sprang später über eine Felswand

hinab todt. Gott läßt mit seinen Geboten nicht spassen.

Ungehorsam gegen die Kirche ist auch gegen das IV. Ge-

bot, sowie Kirchen- und Klosterranb auch gegen das Gebot

läuft: „Du sollst nicht stehlen."

P Tessin. Mehr als 40 Gemeinden verlangen von

der Regierung, daß die Missionen nicht länger von ihr vcr-

hindert werden. — Dekan Caglioni in Losonc gab einem

Angehörigen der Pfarrei Vergclctto die schriftliche Erklä-

rung: „Wenn ein Priester sich in eine Pfarrei eindrängt
und ohne Erlaubniß seines geistlichen Obern pfarramtlichc

Verrichtungen ausübt, so hat er die Suspension auf sich

geladen; in Folge dessen sind alle seine Einsegnungen null
und nichtig, ebenso die Absolution im Beichtstuhl, die

Taufe, die er vornimmt, ist sakrilcgisch." Ein Geistlicher,
Namens Peter Fäßlcr aus dem Kanton Schwyz, der in
Vergclctto im gedachten Falle der Suspension war, verschaffte

sich dieses Schriftstück und machte dem Dekan einen Krimi-
nalprozcß. Das Gericht sprach den Dekan frei, worauf
die Regierung ihn um 50 Fr. büßte, weil er ohne ihr
Plazct eine „Censur" erlassen habe. Hr. Caglioni rckur-

rirt an den Regierungsrath und nöthigcnfalls an den

Großen Rath.
>- -st Solotburn. Das Pricstcrscminar zählt 20 Zog-

linge, darunter 6 aus dem Berner Jnra.
^ Luzern. (Brief). In Stadl und Land ist man

in kirchlicher Hinsicht ganz stille, es könnte leicht die Ruhe
eines nahen Sturmes sein, man hört schon dann und wann,
daß auch die Lnzcrner Geistlichen ihren Knöpflistecken haben

müssen, vielleicht ist die Furcht eitel.

5 Von der Rcuß. (Eckiges.) Man erzählt in den

eingeweihten Rcgicrungskrciscn mit vielem Vergnügen, daß
viele Geistliche ab dem Lande (man nennt sogar ältere und

konservative) an die h. Regierung eine Zutrauungs-Adrcsse
gesandt haben, in welchem jsic namentlich ihr Mißfallen
darüber aussprcchcn, daß man die Wahl der Pfarrer an
die Kirchgcmcindcn abgeben wolle, insofern die Revision
durchdringe. Es ist zu hoffen, daß diese Ziitrauungs-
Adresse ein frommer Wunsch der Regierungspartei sei; müßte
man sonst nicht an der Einsicht gewisser Herren irre wer-
den? Wenn einige indianische Stämme lieber die Sklaverei
als die Freiheit haben, so ist dieß zn begreifen, daß es aber

Geistliche gäbe, welche die Kirche lieber in Staatsfesseln
als in wahrer Freiheit sehen, welche selbst lieber dem Staate
als der Kirche gehorchen wollten, das ist nicht zu glauben
und wird wohl eine Erfindung sein. Ist es wahr, daß in
der Stadt Luzern Juden mit großer Anstrengung um
Stimmen gegen die Totalrcvision werben, indem sie solche

Bürger, welche jsich auf die Stimmliste für Revision an-
schreiben lassen, bewegen wollen, ihre Namen wieder zu
streichen? Wir wünschen, die Lnzcrner Zeitungen möchten
dem Volke hierüber bestimmten Aufschluß ertheilen; denn
wenn die Juden wirklich gegen die Revision Wühlern,
so ist das für die Christen ein wichtiger Fingerzeig für
die Revision zu sein.

- P Aargau. Augustin Keller, Staats-Bischof, hat
nicht blos an ein, sondern an alle Bezirksämter die Auf-
fordcrung gerichtet, daß sie ihm cinberichtcn, ob und wie



die Geistlichen bei der jüngsten Agitation ihre Stellung als

Boten des Friedens außer Acht gesetzt haben.

Der gewiß nicht ultramontane „Bund" gesteht doch, ein

solcher Akt der Regierung vcrurthcilc sich selbst; übrigens

sei Achnlichcs jüngst im Aargau noch mehr vorgekommen.

Er sagt, es wäre Pflicht der Presse, ja der ganzen liberalen

Partei, sich offen gegen dieses Treiben auszusprechen,

sonst falle die Schande davon auf sie; ja es sei keine Ent-

schuldignng, haß dies ja nur einigen „Pfaffen" gegolten

habe; Pfaffen und Laien seien vor dem Gesetze gleich; mache

mau einen Unterschied, so sei dies pure Willkür. Diese

Sprache ist eine Seltenheit im Munde eines Radikalen.

Rom. Die römische Lage scheint sich, wenn nicht Alles

trügt, zum Bessern zu wenden. Thonvenel, der französische

Minister des Acnßern, ist entlassen. Er war gegen die

weltliche Herrschaft des Papstes; sein Nachfolger Drouin
dc l'Huys, soll von „entgegengesetzten Gefühlen beseelt"

sein. — „Rom wird nicht Viktor Emannel gehören — das

ist die heranreifende politische Phase, welche durch l'Huys
reprasentirt wird," so schreibt der „Monde." Aehnliches

mag angezeigt sein durch die Ernennung Latour d'Auvergne

als Gesandter für Rom an Lavalctte's Stelle.

Italien. Neuere Nachrichten ans N o m, nach welchen

Nntonelli und Merode oder nur Ersterer ans der päpstli-

chen Regierung ausscheiden würde, führen einige Blätter

ans die Vermuthung, es bereite sich im Schooße der letztern

ein gewisser Wechsel der bisherigen politischen Haltung vor.

SV berichtet die „Patrie" aus Rom, man hoffe den Papst-

Hof besser vorbereitet zu finden für die neuen Unterhemd-

langen, welche Frankreich nochmals anknüpfen wolle, und

diese Schritte würden im Vatikan eine Aufnahme finden,

welche den Anforderungen der durch den Gang der Ercig-

nisse der päpstlichen Regierung bereiteten Lage besser ent-

sprechen würde.

Oesterreich. In Lemberg kam es am 5. Oktober in
der Domikancrkirchc zu einem Tumult. Der Erzbischof hielt

das Hochamt und intonirte zum Schlüsse ein Lied, worin

das Volk nicht einstimmte, sondern das verbotene „Loxo
eos pàks" zu singen begann/ Um den Gesang verstummen

zu machen, spielte man am Chor die Orgel und ließ sogar

Kessel und Pauken schlagen. Das Volk sang das verbotene

Lied desto lauter bis, zu Ende. Die Untersuchung ist ein-

geleitet.

Literatur.
-> n Die christkatholische Lehre in Frühpredigten,

von Hehcl. Auf die Sonn- und Festtage eines drei-

fachen Kirchenjahres, neu bearbeitet von De. B.. Schels,
Priester der Diözese Negcnsburg. Zweite durchgesehene

Auflage. Zweiter Band. Schaffhansen, Fr. Hnrter'sche
Buchhandlung. 1861. 8. S. 655.

Zu der Beilage zu Nr. 6 der „Schweizerischen Kirchen-
zeitnng" 1862 wurde schon über den I. Band, der vom
Glauben handelt, ein günstiges Urtheil gefällt. Ebenbürtig
schließt sich nun dieser II. Bd. an, welcher die Lehre von
den Geboten enthält, und'gleiche Empfehlung verdient.
Auch hier wird im Eingange der Frühpredigtcn an die

Sonnà und Festtags-Evangelien größtentheils angeknüpft,
und dann der Stoff in fortgesetztem Zusammenhange ein-
fach, klar, gründlich und einläßlich genug gegeben. Das
Wort, welches auf die hl. Schrift, die Kirchenväter, den

gesunden Verstand und die Erfahrung basirt ist, dringt ernst-
voll und kräftig an's Herz; viele treffliche Beispiele durch-

würzen den Vortrag. Ein besonderer Vorzug ist die prak-
tische Behandlung, insofern das Sittengesetz auf die vcr-
schiedencn Lebcnsfälle mit Geschick angewendet, Sünde nnd
Mißbrauch verdient zurechtgewiesen wird. Wohl ist die

Sprache mitunter etwas derb, nnd etwas mehr Rückhaltnng
dürste stattfinden; aber bei all' Dem ist und bleibt die

Sache gut nnd nutzreich. Es gilt, was der Hr. Verfasser
im Vortrage selbst anbringt: „Gelehrte Abhandlungen trage
ich nicht vor; eine die Ohren kitzelnde Blumeusprache führe
ich auch nicht; unterhaltende nnd erheiternde Gegenstände,
worüber man zu jetziger Zeit am liebsten reden hört, be-

spechc ich auch nicht. Was ich sage, das sage ich Alles klar
und offen, einfach und ungekünstelt, in einer Sprachweisc,
die Allen verständlich, aber doch gut und christlich ist." —r.

â Kirchen - Ornaten - Handlung I

r Joses Raber, Hosjlgrifl m Lazern, ^
K liefert von allen Arten Kirchenparamcntc, sowohl Stoffe, sl
H als verfertigte Waaren, als: Meßgewänder, Pluviale, â
î dazu auch besonders gute Stoffe in gothischen Zeich- I»

Ä nungen, Fahnen, alle Arten Kirchengcfässc, Lampen, ^
is Leuchter, gothische Verschkrcuze und Krenzpartikelbc-
^ Hälteritt Monstranzform, Blumen, aller Arten Gold-

und Silber-Spitzen, Borten, Fransen, Tüll-Spitzen, s

^ Meßgürtel, Alben^, Stickereien in Gold und Silber, R
â größere religiöse Statuen, in Holz geschnitzt, und Ih

O kleine Statuetten nnd Rcliefbilder in Elfenbcinguß. W

V Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden â
A Artikeln werden bereitwilligst besorgt. T

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solochurn, ist zu haoen:

Gi'UW Mlst à Kâolisàn Heutsàml,
argcbracht in der Generalversammlung des Schweizer Pins-
Vereins zu Solothnrn durch Ireiherrn Heinrich u. Andlaw.

Preis: 10 Cts.

Prédits! ;ur Fahnenweihe
des katholischen Gesellen-Vereins in Lnzern von Mban Stolz.

Preis 20 Cts.

Expédition â Druck no» Zâ. Schwendimnnn i» Solothnrn.


	

